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©rbnung 5U galten in intern igen,

3n Küdi' unb Keller roeifj 23efd)eib,

HTägben gebietet mit 5eeuublid)îeit,

©as frommen Sinnes unb îlug babei,

<£in frötjlicE? £jer3 B^at, oon 5alfd)b«it f"î
Sid) nid)t jieren mag nod] Derftell'n:

©as ift beftimmt für ben jungen (Sefell'n,

Sid) itjm fürs £eben 3U uerbinben —

lüolle (Sott, bafj fie einanber finben!

^otn (Sratmtt: sum "ghm&csprftft&onfctt.

to bcr befd)eibenen ©iege, meldje, in einem einfachen $äuS$en m

Sa ©f)aur=be=gonbS ftetjenb, am 27. Januar i844 ben Meinen jftum a

©roi aufngljm, bürfte faum jemanb geahnt Ijaben, bafj btefeS Änablem

einft alê iOîann auf ben @Çrenftnl)l beS ftïjweigerifdEjen tonbeSpräftbenten be=

rufen »erben fottte. Unb bod) finb bie SebenSfdjidfale beS am 15. ^ember
1899 SSerftorbenen nur ein neuer SemeiS, bafj in unferm bemoîrattfdjen

©taatsmefen bie Sßege ju ben flößten (Sljrenämtern jebem trefftid) ber=

anlagten, gebitbeten, energifdjen unb taïtbollen Bürger offen ftejen. prêt»

lid) mar 97uma ©roj oon einem aufserge» öl)nlid)en $eueretfer befeelt unb

gefjötte JU (men »id|t *. Ht » aUe ®eh«te W

SffiiffenS felber ju erfd)tießen berfteljen, fobalb fte einmal bas «SMmter

fid) ïjaben ; pt jenen and), bie fid) burd) raftlofe ©attgïeit ti)r ©djtdfal

felber geftalten, fobalb fie nur biejenige Saufba^n betreten ^aben, bte tfjren

geiftigen unb feelifdjen totagen entfpridjt.

Stacbbem er fdjon im toer oon 6 Sauren feinen toter oerloren

Satte, isat «t Salb Sarau! jtnBüjt, fttu ®tob a« «ra»««^»« JU

oerbienen. ©d)on bamals begann er feinen feften ©baratter p fdjmieben,

wobei i£)m bie ©ürftigteit feiner ^ugenb als totboß unb baS rufjrcnbe

toifbiel feiner Butter, bie eine oorgeitige SBitmenfdjaft jmang, mtt eigener

SSänbe tobeit it>re oier Einher ju ernähren, als Jammer bienen mod)tc.

Stilein bie tofd)aftigung im «teller genügte bem ©trebfamen md)t lange;

er mar eine §ytatnr, bie ftd, burd) 10 tobeitsfinnben nid)t beliebigen,

gefdjmeige benn erfc^öfofen ließ. §ton fanb er unter ben bieten tameraben
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Ordnung zu halten in ihrem Ligen,

s)n Ruch' und Reller weiß Bescheid,

Blägden gebietet mit Freundlichkeit,

Das frommen Sinnes und klug dabei,

Lin fröhlich Herz hat, von Falschheit frei,

Sich nicht zieren mag noch verstelln:

Das ist bestimmt für den jungen Gesell'n,

Sich ihm fürs Leben zu verbinden —

wolle Gott, daß sie einander finden!

Hom Graveur zum Wundespräsrdenten.

An der bescheidenen Wiege, welche, in einem einfachen Häuschen m

La Chaux-de-Fonds stehend, am 27. Januar 1844 den klemm N u m a

Droz aufnahm, dürfte kaum jemand geahnt haben, daß dieses Knablem

einst als Mann auf den Ehrenstuhl des schweizerischen Bundesprästdenten be-

rufen werden sollte. Und doch find die Lebensschicksale des am 15. Dezember

1899 Verstorbenen nur ein neuer Beweis, daß in unserm demokratischen

Staatswesen die Wege zu den höchsten Ehrenämtern jedem trefflich ver-

anlagten, gebildeten, energischen und taktvollen Bürger offen stehen. Freu

lich war Numa Droz von einem außergewöhnlichen Feuereffer beseelt und

g-M- zu >---» »W «glich-» M°-,ch-». di- fich â- Gài- d°«

Wissens selber zu erschließen verstehen, sobald ste einmal das ABE hm er

sich haben; zu jenen auch, die sich durch rastlose Tätigkeit ihr Schicksal

selber gestalten, sobald sie nur diejenige Laufbahn betreten haben, die ihren

geistigen und seelischen Anlagen entspricht.

Nachdem er schon im Alter von 6 Jahren seinen Vater verloren

ha,.-, wa. -r b-ld daraul --»Stl-t. s-t» Brod als Gr«mr.S-hrli»z zu

verdienen. Schon damals begann er seinen festen Charakter zu schmieden,

wobei ihm die Dürftigkeit seiner Jugend als Amboß und das ruhrende

Beispiel seiner Mutter, die eine vorzeitige Witwenschaft zwang, mit eigener

Hände Arbeit ihre vier Kinder zu ernähren, als Hammer dienen mochte.

Allein die Beschäftigung im Atelier genügte dem Strebsamen nicht lange;

er war eine Natur, die sich durch 10 Arbeitsstunden nicht befriedigen,

geschweige denn erschöpfen ließ. Nun fand er unter den vielen Kameraden
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befonberd einen, £f>éopïjtIe î)rog mit Sîarnen, mit &em er fid) innig be=
frennbete unb beffen ©fmgeig ebenfalls — nur in einer anbern 9îtd)tung:
SrÇéo^ile bietete nnb mürbe fpäter ißrofeffor ber Sitteraturgefd)icf)te —
nad) ptjerer ^Betätigung öerlangte. ©d mar ungefähr in ifjrem 16. Sebent
fahre, aid bie beiben $reunbe nad) Anhörung einer fßrebigt plöfclicf) gur
Uebergeugung famen, fie feien gur Sefehrung ber Reiben berufen, ©ie
flopften bei ihrem Pfarrer an nnb oerfünbigten ifjm in heller Segeifterung,
fie motlen einer innern ©rlcud)tung folgen nnb ïïîtffionare merben. £öd}=
lid) erfreut, ging ber ©fjrmiirbige auf ifire fßläne ein, berfpraef) ihnen,
fie auf if)r ibealed 2lmt oorgnbereiten, nnb erteilte ben beiben gu biefem
f3iffde ein ganged $al)r lang in ber Sftorgenfriifyc, bettor fie ind 21telier
gingen, Unterricht in ber lateinifdjcn unb gried)ifd)en Sprache.

Salb lernten fie jeboeï) ihren Sefehrungdcifcr auf fid) felber be=

fdjränfen. ©eber ber cine nod) ber anbere mürbe SBîiffionar. 9?uma be=

fçhtog, um fo balb alê möglid) eine gemiffe geiftige ©elbftänbigfeit unb
finanzielle Unabhängigfeit gu geminnen, fid) bent Sehrfad) gu mibmen.

Slîit meldjer ©nergie er bie Vorbereitungen bagu betrieb, bemeist
bad £eugnid eined feiner SKitlehrlinge, ber fpäter 91potf)efer mnrbc; gu=
gleich geigt ed bad erftaunlidje ©ebädjtnid unb bad fdharfe Unterfd)eib=
ungdoermögen Slhtmad, bad ihm fpäter gu gute fommen foHtc.

„^önnteft bu mir nid)t," fragte ®rog eined £aged feinen fÇreunb,
„ein botanifdied Sehrbudf) leihen?"

„£md), ba haft bn ben $uffieu; ben fann idh btr auf 3 ©often
iiberlaffen."

®iefed Sehrbuch mar feine fogenannte glora; ed gab nur bie
üttcrfmale ber Familien, nid)t aber bie tarnen ber Slrten an. 9îaft=
bem brei ©od)en oerfloffen maren, brad)te <£rog ben Sanb gurücf, unb
furge 3eit barauf mabhten bie beiben grennbe gufammen einen Sludflug.
„Seiläufig, hör' mal" fagte ®rog, „bein $uffieu ift fe^r intereffant."
— Ohne 3meife£; aber in brei ©o<hen mir ft bn nidjt Diel hcrandgefriegt haben.

®od), ermiberte ®rog, ich glaube, idh fiabe ihn orbentlid) öer=
ftanben. $>u fannft mich auf bie fßrobe ftellcn.

£er greunb glaubte, ®rog mollc ein menig prahlen.
©ofort reitfjte er ihm eine Slume bar unb forberte ihn auf, fie

gu beftimmen. Sorfid)tig, aber ohne irgenbmo irre gu gehen, fteHte ®rog
bte Familie feft, meldjer bie fßflange angehörte. „<£>ad erfte 5Kal", lädEjelte
ber $reunb, „haft bu @liift gehabt; mir mollen fehen, ob ed bir auch
bei anberen treu bleibt." Unb gehnmal, gmangigmal mieberholte er bad
©pperiment, unb febedmal braute ®rog, ohne gu fehlen, bad richtige 9îe=
fultat heraud.
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besonders einen, Théophile Droz mit Namen, mit dem er sich innig be-
freundete und dessen Ehrgeiz ebenfalls — nur in einer andern Richtung:
Théophile dichtete und wurde später Professor der Litteraturgeschichte —
nach höherer Betätigung verlangte. Es war ungefähr in ihrem 16. Lebens-
jähre, als die beiden Freunde nach Anhörung einer Predigt plötzlich zur
Ueberzeugung kamen, sie seien zur Bekehrung der Heiden berufen. Sie
klopften bei ihrem Pfarrer an und verkündigten ihm in Heller Begeisterung,
sie wollen einer innern Erleuchtung folgen und Missionare werden. Höch-
lich erfreut, ging der Ehrwürdige auf ihre Pläne ein, versprach ihnen,
sie auf ihr ideales Amt vorzubereiten, und erteilte den beiden zu diesem
Zwecke ein ganzes Jahr lang in der Morgenfrühe, bevor sie ins Atelier
gingen, Unterricht in der lateinischen und griechischen Sprache.

Bald lernten sie jedoch ihren Bekehrungscifer auf sich selber be-
schränken. Weder der eine noch der andere wurde Missionar. Numa be-
schloß, um so bald als möglich eine gewisse geistige Selbständigkeit und
finanzielle Unabhängigkeit zu gewinnen, sich dem Lehrfach zu widmen.

Mit welcher Energie er die Vorbereitungen dazu betrieb, beweist
das Zeugnis eines seiner Mitlehrlinge, der später Apotheker wurde; zu-
gleich zeigt es das erstaunliche Gedächtnis und das scharfe Unterscheid-
ungsvermögen Numas, das ihm später zu gute kommen sollte.

„Könntest du mir nicht," fragte Droz eines Tages seinen Freund,
„ein botanisches Lehrbuch leihen?"

„Doch, da hast du den Jussieu; den kann ich dir auf 3 Wochen
überlassen."

Dieses Lehrbuch war keine sogenannte Flora; es gab nur die
Merkmale der Familien, nicht aber die Namen der Arten an. Nach-
dem drei Wochen verflossen waren, brachte Droz den Band zurück, und
kurze Zeit darauf machten die beiden Freunde zusammen einen Ausflug.
„Beiläufig, hör' mal" sagte Droz, „dein Jussieu ist sehr interessant."
— Ohne Zweifel; aber in drei Wochen wirst du nicht viel herausgekriegt haben.

Doch, erwiderte Droz, ich glaube, ich habe ihn ordentlich ver-
standen. Du kannst mich auf die Probe stellen.

Der Freund glaubte, Droz wolle ein wenig prahlen.
Sofort reichte er ihm eine Blume dar und forderte ihn auf, sie

zu bestimmen. Vorsichtig, aber ohne irgendwo irre zu gehen, stellte Droz
die Familie fest, welcher die Pflanze angehörte. „Das erste Mal", lächelte
der Freund, „hast du Glück gehabt; wir wollen sehen, ob es dir auch
bei anderen treu bleibt." Und zehnmal, zwanzigmal wiederholte er das
Experiment, und jedesmal brachte Droz, ohne zu fehlen, das richtige Re-
sultat heraus.
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Buma ©roj.
SRacf) einer «photographie Bon Si. Sidt) in Sern,
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Numa Droz.

Nach einer Photographie von A, Wicky in Bern,
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„Gon ba an," erjäfjlt her peunb, ^attc idj einen ^Begriff bon ber
munberbaren ptelligeng biefeS jungen GtanneS."

TDurdj feine SiebenSmürbigteit, feine pberläffigtett, feinen feinen
Slnftanb gemann Guma ®roj fdjon im Jünglingsalter galjlrcidje peunbe.
@o wirb eS neben feiner Kunftfertigfeit befonberS bief en ©igenfdjaften
jugufchreiben fein, baß ber ©ïjef beS ©tabliffements, als if)m Umberto,
ber Kronpring bon Jtaïien einen Gefud) abftattete, gerabe Guma £)rog
ben Stuftrag gab, bem Kronprinzen bor beffen Stngen baS 3ftonogramm
auf bie ©djale eines mertbotten ŒljronometerS gu grabiren, ber bem Ijolfen
93efucï) eben gurn Gefdjenf gemacht morben mar.

Stuf ber §öf)e feines SDafeinS fottte Guma ®rog aus biefer Meinen
Gegebenheit eine artige Genugtuung erblühen.

Geben feiner Strbeit fefcte Guma feine ©tubien unabtäffig fort,
unb gmar mit folgern ©rfolg, bag er in feinem 18. gaffre bas patent
eines jßrimartehrerS unb bier ph" fpäter, 1862, eine Sehrftette am
Geuenburger Gpmnafium erhielt, ©obalb er Sefirer unb fein eigener
§err mar, griff er in bie politise Gemegttng feines IpeimattantonS ein
unb übernahm 1864 bie Gebaftion ber rabitaien Leitung „National
Suisse". Kaum hatte er brei $at)re bem Grogen Gate angehört, fo mürbe
er 1871 SGitglieb beS GegierungSrateS, in melcger ©igenfdjaft er baS

©rgiehungSmefen leitete unb bie Gilbung ber freien Kirche bon Geuenbnrg
bürdete, 1872 ©tänberat, 1875 jßrafibent beSfetben, unb am ©nbe beS

gleichen Jahres, nod) nidtjt 32 ^ahre alt, GunbeSrat.
9Git ber fetbfterrungenen Söürbe, bie er im partamentarifchen Ge=

fechte bon feinen Gegnern nidjt ungeftraft antaften lieg, oerbanb er als
®epartementSborfteher §ergenSgüte unb teilnegmenbe peunblid)teit gegen»
über feinen Untergebenen. ®ie ©rmartungen, bie man an bie plg^'ten
beS jungen GunbeSrateS tnüpfte, erfüllte er aufs glängenbfte. Gid)t nur,
bag er erfolgreich 6emüf)t mar, bie ©infeitigfeit unb Schroffheit beS Partei»
mannS abguftreifen, mobei ihm fein pberatiSmuS gu gute tarn unb ihm
bie Slnnäherung an bie politifdhen Gimmigen erleichterte, für metdje er
früher als jßarteimann leine Güdficgt tonnte, fonbern er fdjaffte fid) mit
fo rafchem Glid, fcgarfem ©rfaffen unb folcper SlrbeitSfreube in bie ber=
fdjiebenften GermaltungSgebiete ein, bag ihm nadigerabe bie Sichtung unb
bas Gertranen aller Parteien gefiebert maren. Gîit befonberer »orliebe
befagte er fid] mit mirtfehaftlirhen pagen ; ihm «erbauten mir Slnregungen
gur GcdjtSeinheit unb gum §aftpflichtgefe|, bie Gefe^c über litterarifcheS
unb tünftlerifdjeS ©igentum, Gtufter* unb SGarfenfdmh, bie Gunbes*
aufficht im GerfidjerungSmefen, beffen ®of)ltateu bem gangen Gölte gu=
tommen; feiner Slnregung ferner bie internationale Gereinbarung über
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„Von da an," erzählt der Freund, hatte ich einen Begriff von der
wunderbaren Intelligenz dieses jungen Mannes."

Durch seine Liebenswürdigkeit, seine Zuverlässigkeit, seinen feinen
Anstand gewann Numa Droz schon im Jünglingsalter zahlreiche Freunde.
So wird es neben seiner Kunstfertigkeit besonders diesen Eigenschaften
zuzuschreiben sein, daß der Chef des Etablissements, als ihm Umberto,
der Kronprinz von Italien einen Besuch abstattete, gerade Numa Droz
den Auftrag gab, dem Kronprinzen vor dessen Augen das Monogramm
auf die Schale eines wertvollen Chronometers zu graviren, der dem hohen
Besuch eben zum Geschenk gemacht worden war.

Auf der Höhe seines Daseins sollte Numa Droz aus dieser kleinen
Begebenheit eine artige Genugtuung erblühen.

Neben seiner Arbeit setzte Numa seine Studien unablässig fort,
und zwar mit solchem Erfolg, daß er in seinem 18. Jahre das Patent
eines Primarlehrers und vier Jahre später, 1862, eine Lehrstelle am
Neuenburger Gymnasium erhielt. Sobald er Lehrer und sein eigener
Herr war, griff er in die politische Bewegung seines Heimatkantons ein
und übernahm 1864 die Redaktion der radikalen Zeitung „National
Snisso«. Kaum hatte er drei Jahre dem Großen Rate angehört, so wurde
er 1871 Mitglied des Regierungsrates, in welcher Eigenschaft er das
Erziehungswesen leitete und die Bildung der freien Kirche von Neuenburg
durchsetzte, 1872 Ständerat, 1875 Präsident desselben, und am Ende des

gleichen Jahres, noch nicht 32 Jahre alt, Bundesrat.
Mit der selbsterrungenen Würde, die er im parlamentarischen Ge-

fechte von seinen Gegnern nicht ungestraft antasten ließ, verband er als
Departementsvorsteher Herzensgüte und teilnehmende Freundlichkeit gegen-
über seinen Untergebenen. Die Erwartungen, die man an die Fähigkeiten
des jungen Bundesrates knüpfte, erfüllte er aufs glänzendste. Nicht nur,
daß er erfolgreich bemüht war, die Einseitigkeit und Schroffheit des Partei-
manns abzustreifen, wobei ihm sein Föderalismus zu gute kam und ihm
die Annäherung an die politischen Richtungen erleichterte, für welche er
früher als Parteimann keine Rücksicht kannte, sondern er schaffte sich mit
so raschem Blick, scharfem Erfassen und solcher Arbeitsfreude in die ver-
schiedensten Verwaltungsgebiete ein, daß ihm nachgerade die Achtung und
das Vertrauen aller Parteien gesichert waren. Mit besonderer Vorliebe
befaßte er sich mit wirtschaftlichen Fragen; ihm verdanken wir Anregungen
zur Rcchtseinheit und zum Haftpflichtgesetz, die Gesetze über litterarisches
und künstlerisches Eigentum, Muster- und Markenschutz, die Bundes-
aufsicht im Versicherungswesen, dessen Wohltaten dem ganzen Volke zu-
kommen; seiner Anregung serner die internationale Vereinbarung über
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belt ©cpufc be§ gewerblichen nnb titterartfdfjen ©igentumg. ®ie Seitung

ber Verpanbtungen über bie Jjpanbelgtierträge war in erficr Sinie i p tn an=

nertraut; atê Anhänger beg greipanbelg [ah er mit größtem Vebauern,

wie ber ©cpuhgoli ung aufgenötigt würbe, ben er and) nad) feinem Stmtg*

augtritt noep belümpfte. Nîeprere ^apre ^inburd) leitete er als Vorfteper

beg auf feinen Antrieb gefepaffenen ®epartementg ber angwärtigen Stm

gelegenheiten ben biplomatiftpen Verïepr mit bem Sluglanb unb fteuerte

nnfer ©taatgfepiff glüdlicp gwifdjen gefährtidjen flippen pinburep. ®ie

Verlegenheiten, in welche bie beutfepen ©ogialiften im ^apre 1888 unfer

Sanb gegenüber ber beutfepen Negterung oerfepten, würben wefentlicp

bureß feine (Snergie befeitigt; er pat ûuno 1889 burcp feine f>artttädige

Gattung im gefaprlicpen ÏBoptgemutp=£)anbel bie llnabhängigfeit ber

©cpweig trop Vigmarï aufrecht erhalten.

©eine weitfepieptige ïâtigïett, bie umficßtige ©rünblirißleit unb raft-

lofe ©nergie, mit ber er aüeg betrieb, bie ©nttäufepungen, wetepe er in

ber 3ollpoliti! erlebte, erfepütterten jebod) feine fo wie fo niept fepr träftige

^onftitution allzufrüh.
SBopl gönnte er fid) gelegentlich in ben gerien ©rpolung. Stuf

einer foldpcn Neife !am er im ftapre 1881, nunmepr alg Nachfolger beg

unglüdlicßen Stnberwert gum Vunbegpräfibenten gewäplt, auf bag

^>ofpig auf bem großen ©t. Vernparb. Ijngwifcßen war ber Äronpring

tion Italien gum ®önig atiancirt, unb fein einziger ©opn patte alg

tüchtiger Fußgänger eben Dorn Stoftatal per ben ißaß erftiegen. ®ie

üttöndje plagirten bie aug Norb unb ©üb eintreffenben ©ßrengäfte in

einem ©onbergimmer unb eg gefdjap, baß Numa £)rog mit bem italienifcpen

^ronpringen bag republifanifcpe SKapl teilte, ftm Saufe beg ©efpräcpg

erfuchte er ben ©opn ttmbertog, feinen Vater gu fragen, ob er fiep noep beg

©ratieurg erinnere, welcßer ipm einft in Sa ©pau^be^onbg feine Initialen

auf bie ttpr gratiierte. SÜcfer pabe bie ©pre, jept alg ^ßräfibent ber ©ib=

genoffenfcpcift neben ipm gu fipen. Äurge $eit barauf erpiett ^)err ®rog

einen Vrief beg $önigg öon Italien, worin biefer feprieb, jener ©prono=

meter fei feine Sieblinggupr unb er werbe fie beftänbig tragen.

®ag modpte ein Sicptblid fein in Numa ®rog' Seben, welcpeg

burcp beftänbige ^amilienforgen, bie ©rfcßütterung feiner ©efunbpeit, bie

SMnïlicpïeit feiner ©attin unb ©cpidfalgfcpläge oerbüftert würbe. ®te

$inber riß ipm ber £ob oor feinen Slugen big auf einen ©opn pinweg.

®ag Vebürfnig naep Nupe ftellte ftep bei ipm ein; biefeg wirb ung um

fo begreiflicher, wenn wir aug feinen Vorfcplägen gur Neorganifation beg

Vunbegrateg erfennen, mit wag für einer unenblicpen Sftenge oon 3lubi=

engen, Informationen, Vewerbungen, Vorftellnngen unb ®orrefponbengen
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den Schutz des gewerblichen und litterarischen Eigentums. Die Leitung

der Verhandlungen über die Handelsverträge war in erster Linie ihm an-

vertraut; als Anhänger des Freihandels sah er mit größtem Bedauern,

wie der Schutzzoll uns aufgenötigt wurde, den er auch nach seinem Amts-

austritt noch bekämpfte. Mehrere Jahre hindurch leitete er als Vorsteher

des auf seinen Antrieb geschaffenen Departements der auswärtigen An-

gelegenheiten den diplomatischen Verkehr mit dem Ausland und steuerte

unser Staatsschiff glücklich zwischen gefährlichen Klippen hindurch. Die

Verlegenheiten, in welche die deutschen Sozialisten im Jahre 1888 unser

Land gegenüber der deutschen Regierung versetzten, wurden wesentlich

durch seine Energie beseitigt; er hat anno 1889 durch seine hartnäckige

Haltung im gefährlichen Wohlgemuth-Handel die Unabhängigkeit der

Schweiz trotz Bismark aufrecht erhalten.

Seine weitschichtige Tätigkeit, die umsichtige Gründlichkeit und rast-

lose Energie, mit der er alles betrieb, die Enttäuschungen, welche er in

der Zollpolitik erlebte, erschütterten jedoch seine so wie so nicht sehr kräftige

Konstitution allzufrüh.

Wohl gönnte er sich gelegentlich in den Ferien Erholung. Auf

einer solchen Reise kam er im Jahre 1881, nunmehr als Nachfolger des

unglücklichen Anderwert zum Bundespräsidenten gewählt, auf das

Hospiz auf dem großen St. Bernhard. Inzwischen war der Kronprinz

von Italien zum König avancirt, und sein einziger Sohn hatte als

tüchtiger Fußgänger eben vom Aostatal her den Paß erstiegen. Die

Mönche'plazirten die aus Nord und Süd eintreffenden Ehrengäste in

einem Sonderzimmer und es geschah, daß Numa Droz mit dem italienischen

Kronprinzen das republikanische Mahl teilte. Im Laufe des Gesprächs

ersuchte er den Sohn Umbertos, seinen Vater zu fragen, ob er sich noch des

Graveurs erinnere, welcher ihm einst in La Chaux-de-Fonds seine Initialen

auf die Uhr gravierte. Dieser habe die Ehre, jetzt als Präsident der Eid-

genossenschaft neben ihm zu sitzen. Kurze Zeit darauf erhielt Herr Droz

einen Brief des Königs von Italien, worin dieser schrieb, jener Chrono-

meter sei seine Lieblingsuhr und er werde sie beständig tragen.

Das mochte ein Lichtblick sein in Numa Droz' Leben, welches

durch beständige Familiensorgen, die Erschütterung seiner Gesundheit, die

Kränklichkeit seiner Gattin und Schicksalsschläge verdüstert wurde. Die

Kinder riß ihm der Tod vor seinen Augen bis auf einen Sohn hinweg.

Das Bedürfnis nach Ruhe stellte sich bei ihm ein; dieses wird uns um

so begreiflicher, wenn wir aus seinen Vorschlägen zur Reorganisation des

Bundesrates erkennen, mit was für einer unendlichen Menge von Audi-

enzen, Informationen, Bewerbungen, Vorstellungen und Korrespondenzen
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ein fdjweigerifd£)er SunbeSrat neben feiner amtlichen ©ätigfeit beläftigt
Wirb, unb eS ift faft rüfjrenb gu ßören, wie Orog, ber jeben Stbenb oor
SOîiibigfeit faft gufammenbradt), nod) ben junior fanb, fid) eines neuen»
burgifd)en ©tubenten, ber feinem ®oftwirt in Sern Wegen fdjledßter Ser=
pfleguug burd)6rannte unb oon biefem geridßtlidf) ocrfolgt würbe, mit üäter»
licfjem SerftänbniS anguneljmen nnb ißn ans ber stemme gu befreien,
©eine Slîcrôenïraft ließ beftänbig na<$; Çiett ®rog im Sftationalrat eine
längere 9îebe, fo füllte er fid) in ben legten ^aßrcn fo ööütg erfctjöpft,
bag er fid) faum aufregt gu Ratten oermocgte. ©cßtaflofigfeit brofjte feinen
fräftigen (Seift auftreiben, ©o fat) er fid) angefidjts ber gewattigen 33er»

antwortlidßfeit, welche fein Stmt mit fid) braute, genötigt, oon bemfetben
gurüdgutretcn. Oftober 1892 übernahm er nad) 17jähriger SBirf»
famfeit als SitnbeSrat bie ©telle eines OireftorS am neugegriinbeten Stmt
für ben internationalen @ifenbat)nfrad)töerfet)r unb leitete baSfetbe bis su
feinem Oobe.

Stud) an biefer ©teile ßielt er fid) oon ber fßotitif, bie nun einmal
fein ScbenSelement geworben war, nid)t ferne ; mit ©dtirift unb SSort
arbeitete er g, 33. bei ben SolfSabftimmnngen über bie SunbeSbanf unb
bie ©ifenbatjnocrftaatlidpng ber 30îeE>r£)eitêpartei, oon ber er bisher ge=
tragen würbe, wucßtig-entgegen unb befämpfte bie SunbcSfwIitif, foweit
fie auf âentralifation unb Stonopolifirung ausging, fdjroff nnb leiben»
fdjaftlid); ber einft gcfürdjtete 9îabifale ließ fid) oon feinen frütjern ©egnern
auf ben ©d)itb ertjeben unb fperrte fid) aud) gegen baS SerficßerungSwerf.

OaS ift jebod) nid)t fo unnatürtid), als eS auf ben erften Slid
fcßcinen möchte, ©r war gealtert; and) tjatfe er oon jeßer bie wirtfdjaft»
tidjen fragen lieber auf liberalem als auf fogialem SBege gelöst, war
u. a. bem Stlfoßolmonopol immer abgeneigt unb tjätte bie ftürforge für
bie Arbeiter gerne auf anbere Söeife erlebigt gefe£)cn. $n ber gegen»
wartigen ©tctlung fonnte er jebod) feinen Slnfdjaunngen rüdfjaltlofer StnS»
brud ücrfdjaffen benn als SunbeSrat unb madjte Oon biefer 3*eit)eit aus»
giebigen Sebrandt).

5Kng man fid) gu ber einen ober anbern Partei befennen, mag man
es bebauern, baß ans bem jwfitio fdjaffenben ©taatSmann ein oerneinen»
ber Seift würbe, ber fortan gu unfrnd)tbarer fritifdjer STätigfeit oerurteitt
war, {ebenfalls muß man Orog tro£ aller Stnfedßtungen nnb Serbädßtig»
ungen baS auSfdjlaggebenbe £ob laffen, baß er immer im treuen tpinölid
auf bie SBoßlfatjrt beS SaterlanbeS, aus fefter Uebergeugung unb in reiner
Stbfidtjt getjanbelt fyabe.

Sefaß er bie glängenbe Sabe einbringlidtjer unb geiftreidjer 9îebe,
fo war ®rog ein nidt)t minber gefdpçter ©dßriftfteffer, ber als Sttit»
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ein schweizerischer Bundesrat neben seiner amtlichen Tätigkeit belästigt
wird, und es ist fast rührend zu hören, wie Droz, der jeden Abend vor
Müdigkeit fast zusammenbrach, noch den Humor fand, sich eines neuen-
burgischen Studenten, der seinem Kostwirt in Bern wegen schlechter Ver-
pflegung durchbrannte und von diesem gerichtlich verfolgt wurde, mit Väter-
lichem Verständnis anzunehmen und ihn aus der Klemme zu befreien.
Seine Ncrvenkraft ließ beständig nach; hielt Droz im Nationalrat eine
längere Rede, so fühlte er sich in den letzten Jahren so völlig erschöpft,
daß er sich kaum aufrecht zu halten vermochte. Schlaflosigkeit drohte seinen
kräftigen Geist aufzureiben. So sah er sich angesichts der gewaltigen Ver-
antwortlichkeit, welche sein Amt mit sich brachte, genötigt, von demselben
zurückzutreten. Im Oktober 1892 übernahm er nach 17jähriger Wirk-
samkeit als Bundesrat die Stelle eines Direktors am neugegründeten Amt
für den internationalen Eisenbahnfrachtverkehr und leitete dasselbe bis zu
seinem Tode.

Auch an dieser Stelle hielt er sich von der Politik, die nun einmal
sein Lebenselement geworden war, nicht ferne; mit Schrift und Wort
arbeitete er z. B. bei den Volksabstimmungen über die Bundesbank und
die Eisenbahnverstaatlichung der Mehrheitspartei, von der er bisher ge-
tragen wurde, wuchtig entgegen und bekämpfte die Bundcspolitik, soweit
sie auf Zentrnlisation und Monopolisirung ausging, schroff und leiden-
schaftlich; der einst gefürchtete Radikale ließ sich von seinen frühern Gegnern
auf den Schild erheben und sperrte sich auch gegen das Versicherungswerk.

Das ist jedoch nicht so unnatürlich, als es auf den ersten Blick
scheinen möchte. Er war gealtert; auch hätte er von jeher die wirtschaft-
lichen Fragen lieber auf liberalem als auf sozialem Wege gelöst, war
u- a. dem Alkoholmonopol immer abgeneigt und hätte die Fürsorge für
die Arbeiter gerne auf andere Weise erledigt gesehen. In der gegen-
wärtigen Stellung konnte er jedoch seinen Anschauungen rückhaltloser Aus-
druck verschaffen denn als Bundesrat und machte von dieser Freiheit aus-
giebigen Gebrauch.

Mag man sich zu der einen oder andern Partei bekennen, mag man
es bedauern, daß aus dem positiv schaffenden Staatsmann ein verneinen-
der Geist wurde, der fortan zu unfruchtbarer kritischer Tätigkeit verurteilt
war, jedenfalls muß man Droz trotz aller Anfechtungen und Verdächtig-
ungen das ausschlaggebende Lob lassen, daß er immer im treuen Hinblick
auf die Wohlfahrt des Vaterlandes, aus fester Ueberzeugung und in reiner
Absicht gehandelt habe.

Besaß er die glänzende Gabe eindringlicher und geistreicher Rede,
so war Droz ein nicht minder geschätzter Schriftsteller, der als Mit-
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arbeitet ber Bibliothèque Universelle in mirtfdjafttidjen, politifdjen unb

[ogialmiffenfdjaftlidjen fragen feinen 2ttann ftettte unb aid eine Autorität

galt, beren Publiïationen im Sludlanb gefegt mürben, unb nid)t oljne

Orunb mar er oon einzelnen ©roßmädjten ernftlid) für bie ®ouberneur=

[teile ber Qnfel ®reta in 21udfid)t genommen unb fpäter um 2D7itmirfung

bei ber pacification bed Sanbed erfudjt morben.

©eine geftfe^rift gur 50=jät)rigen llnabtjängigteit bed Uantond

Neuenbürg (1898), formed unb inl)altliä) ein Sfteiftermerf, l)inreißenb

burd) ben ©djmratg ecf)t öaterlänbifcper ©efinnung, fitpert i£)m in feiner

feintât treue Siebe, bie tlare unb einbringenbe ®arftellung ber poli*

tifdjen ®efd)ii^te ber ©dßoeig in Paul ©eippeld fdjönem SBerï „£>ie

©djmeig im 19. ^a^rljunbert" ben dtufjm eined ber erften politiftpen

@d)riftfteder ber ©djmeig. — tiefer lleberblid mag ed redjtfertigen,

baß mir in unferer unpolitifdjen 3eitfdt»rift ein lleined Sebendbilb bed

33eremigten gu geben oerfud)ten ; öorbilblid^ bleibt ed immerhin, mie biefer

edjte @ol)n feiner £eimat aud eigener ^raft bie l)öd)ften ©taffein ber

republifanifd)en (£l)re erftieg, oorbilblid) bleibt ed, mie er feine gange

geuerfeele, feine gange Qntedigeng unb ©nergie ofjne 2öot»lbienerei nad)

reditd ober linfd in ben SDienft bed SSaterlanbed geftellt t)at, unb ed

bleibt und nid)td anbered übrig, aid gu münfepen, baß ber ©djuijgeift

unfered Sanbed für unb für fold) treue unb ergebene ©ö£>ne fjeram

madjfen laffe.

fteris im
SBott 9Î. Stetter&orn, Safet.

@d gab eine $eit, mo nur ber auf ben tarnen „Weltmann" ober

„©ebilbeter" 2lnfprud) ergeben lonnte, ber Parid gefeljen unb oon $er=

[aided gu ergäben muffte, momit bann meiftend £)anb in £anb ging, baß

man oon adem anbern mit Ijerablaffenber ©eringfdjä^ung fprad). ^efct

ift bem nidjt mefyr fo, nidjt etma meil anno 1870—71 bie ®eutfd)en in

ben champs élysées lampirten, ober meil bie ©eineftabt nid)t mel)r

reid) an ©eljendmürbigleiten unb feffetnben ©cenerien märe, nein, oiel=

mepr barum, meil feiger aud) anbere ©täbte bad tpaupt erhoben l)aben,

meil bie SSerïefjrdmittel bad ffteifen in größerem SDiaßftab — SBubapeft,

Peterdburg, Eonftantinopel unb ftaito — erleichterten, meil bie Umfd)au

eine freiere gemorben, unb nicfft gum minbeften aud bem britten @runbe,

meil namentlid) in ben norbifdjen Sanben bad fdeifen fid) ungleich bequemer
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arbeiter der Lillliotlläcsnö Universelle in wirtschaftlichen, politischen und

sozialwissenschaftlichen Fragen seinen Mann stellte und als eine Autorität

galt, deren Publikationen im Ausland geschätzt wurden, und nicht ohne

Grund war er von einzelnen Großmächten ernstlich für die Gouverneur-

stelle der Insel Kreta in Aussicht genommen und später um Mitwirkung

bei der Pacification des Landes ersucht worden.

Seine Festschrift zur 50-jährigen Unabhängigkeit des Kantons

Neuenburg (1898), formell und inhaltlich ein Meisterwerk, hinreißend

durch den Schwung echt vaterländischer Gesinnung, sichert ihm in seiner

Heimat treue Liebe, die klare und eindringende Darstellung der poli-

tischen Geschichte der Schweiz in Paul Seippels schönem Werk „Die

Schweiz im 19. Jahrhundert" den Ruhm eines der ersten politischen

Schriftsteller der Schweiz. — Dieser Ueberblick mag es rechtfertigen,

daß wir in unserer unpolitischen Zeitschrift ein kleines Lebensbild des

Verewigten zu geben versuchten; vorbildlich bleibt es immerhin, wie dieser

echte Sohn seiner Heimat aus eigener Kraft die höchsten Staffeln der

republikanischen Ehre erstieg, vorbildlich bleibt es, wie er seine ganze

Feuerseele, seine ganze Intelligenz und Energie ohne Wohldienerei nach

rechts oder links in den Dienst des Vaterlandes gestellt hat, und es

bleibt uns nichts anderes übrig, als zu wünschen, daß der Schutzgeist

unseres Landes für und für solch treue und ergebene Söhne heran-

wachsen lasse.

Paris im Alltagskleide.
Von R. Kelterborn, Basel.

Es gab eine Zeit, wo nur der auf den Namen „Weltmann" oder

„Gebildeter" Anspruch erheben konnte, der Paris gesehen und von Ver-

failles zu erzählen wußte, womit dann meistens Hand in Hand ging, daß

man von allem andern mit herablassender Geringschätzung sprach. Jetzt

ist dem nicht mehr so, nicht etwa weil anno 1870—71 die Deutschen in

den LUaiups élusses kampirten, oder weil die Seinestadt nicht mehr

reich an Sehenswürdigkeiten und fesselnden Scenerien wäre, nein, viel-

mehr darum, weil seither auch andere Städte das Haupt erhoben haben,

weil die Verkehrsmittel das Reisen in größerem Maßstab — Budapest,

Petersburg, Koustantinopel und Kairo — erleichterten, weil die Umschau

eine freiere geworden, und nicht zum mindesten aus dem dritten Grunde,

weil namentlich in den nordischen Landen das Reisen sich ungleich bequemer
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